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Die GSMBA als Kommunikationsnetz für bildende Kunst
- ein Beispiel

Ich versuche, nachstehend einige Forde-

rungen und Wünsche stichwortartig aufzu-
listen :

• Soziale Sicherheit der Kulturschaf-
fenden (an oberster Stelle bei praktisch
allen Arbeitsgruppen) ;

• Mehr Information und dadurch mehr
Vertrauen (gegenseitig: Ämter über
ihre Möglichkeiten, Kunstschaffende
über ihre Bedürfnisse) ;

• Kulturinformations- und Dokumen-
tationsstelle (oder noch besser: dezen-
tralisierte Stellen) ;

• Urheberrecht / Steuererleichterun-
gen / Rechtsschutz ;

• Fachseminare: Orientierung über
neue Entwicklungen (am Beispiel Vi-
deo: aufzeigen, was Videokunst ist,
wie sie bewertet werden kann);
• Schaffen von Infrastrukturen für ech-

te Freizeitkultur gegen Hoffnungslosig-
keit und Resignation;
• Kulturelle Bedürfnisse der Ausbin-
der berücksichtigen (Konflikte zwi-
sehen den jeweiligen Kulturen);
• Bessere Übersetzungen als Mittel der
Verständigung (Aufwertung der Be-
rufsgattung - bessere Bezahlung) ;

• Wiederholung solcher Tagungen).

Es/Zier ßR UAW£R-ß HCHSLR

• Frau Nationalrätin Doris Morf bittet,
vermehrt den Kontakt zu den Paria-
mentariern zu suchen und ihnen von
den Anliegen der Kulturschaffenden zu
berichten.

An dieser Tagung gehört:
• Tranparenz ist gut - Rechte wären
besser (unter welchen Voraussetzun-

gen kann der Kunstschaffende auf wel-
che Beihilfe zählen?);
• Alles Geld stammt von uns - auch
das Geld aus dem privaten Mäzena-
tentunr.

(von Pro Helvetia bestimmtes Thema)

Referat von Peter Hächler, Zentralpräsi-
dent GSMBA (gekürzt)

Heute hat die GSMBA, die Gesellschaft
schweizerischer Maler, Bildhauer und Ar-
chitekten 1800 Mitglieder in 18 autonomen
Sektionen (wovon eine in Paris, 60 Mit-
glieder). Längst hat ein grosser Teil der
jungen Generation sich ihr zugewendet.
Die GSMBA bildet ein Kommunikations-
netz das sämtliche, auch abgelegene Re-

gionen erfasst, in dem Sprachgrenzen
kaum hemmend sind. Man fühlt sich ver-
bunden, man kennt sich, man weiss, nicht
unkritisch, wer wo was macht.
Aus dieser Verbundenheit und Kenntnis
leitet die GSMBA Anspruch und Legiti-
mation her im Namen der Künstler zu
sprechen, ihre gemeinsamen Anliegen ge-
genüber der Öffentlichkeit zu vertreten.
Also nicht den Einzelnen und die ausser-
ordentliche Leistung zu fördern kann ihre
Aufgabe sein, obwohl sie bei Aufnahme
von Mitgliedern und jurierten Ausstellun-
gen künstlerische Qualität einstufen muss.
Vielmehr geht es um die erwähnten Vor-
aussetzungen um ein möglichst breit abge-
stütztes Klima kreativer Offenheit und
eine seiner Leistung entsprechende Stel-
lung des Künstlers in der Gesellschaft.
Die Sektionen sind meist in den lokalge-
schichtlichen Strukturen verwurzelt und
sind mit ihrem Gönnerkreis und zusam-
men mit dem Kunstverein wichtige Träger
des lokalen kulturellen Lebens, vor allem
einer, mit den neuen finanziellen Mitteln,
wieder zunehmenden Ausstellungstätig-
keit.
Auf diese stützt sich der Zentralvorstand
bei den Schweizerischen Ausstellungen,
die periodisch in Zusammenarbeit mit lo-
kalen Partnern und öffentlichen Zuschüs-
sen durchgeführt werden. Diese gestatten
nicht zuletzt eine gewisse Korrektur oder
Ergänzung der herrschenden Hierarchien.
Mit ihren Wettbewerbsrichtlinien, aber
auch mit der Teilnahme an Gesprächen
mit Architekten und Auftraggebern, wie
sie in Boswil und andernorts stattfänden,
ist die GSMBA bestrebt den Künstler
vermehrt und anders als bisher in die

Gestaltung öffentlichen Raums einzu-
schalten.

Die GSMBA ist der Ansicht, dass die
Möglichkeiten und Mittel künstlerischer
Ausbildung in der Schweiz zu bescheiden
sind und, dass sie, wenn nicht gerade mit
einer Kunsthochschule wie sie Genf hat,
doch mit einem experimentellen Forum,
interdisziplinär und offen für Gäste aus
dem Ausland, ergänzt werden müssten.
Boswil weiss dazu einen Weg!
Die Möglichkeiten am Bildschirm bilden-
de Kunst, die zeitgenössische vor allem, zu
vermitteln und Künstler sich des Mediums
Fernsehen bedienen zu lassen, werden
nach unserer Ansicht zu wenig genutzt.
Ausser diesen Themen sind es die Kultur-
initiative, CH 91, die umfassende Mitglie-
derdokumentation, nicht zuletzt die Zeit-'
schrift «Schweizer Kunst», und andere,
die von der GSMBA längerfristig behan-
delt werden. Dies geschieht in Zusammen-
arbeit mit jeweils interessierten Partner-
Organisationen, GSMB + K. Kunstverein,
etc.
Eine Hauptsorge der GSMBA ist selbst-
verständlich die soziale und rechtliche Si-
tuation des freischaffenden Künstlers. Mit
der Kranken- und Unterstützungskasse für
bildende Künstler, neu mit der Charles
Apotéloz-Stiftung, in Gesprächen mit den

zuständigen Bundesämtern muss in abseh-
barer Zeit eine Lösung gefunden werden,
für eine 2. Säule die für unbemittelte
Künstler trägt.
Zoll und Wust und Urheberrecht sind
ebenfalls Themen die uns mit Bern ver-
binden.
Wir haben uns gefreut festzustellen dass
die GSMBA gegenüber dem Amt für
Kulturelles in Bern und gegenüber Pro
Helvetia nicht mehr nur Gesuchsteller ist,
sondern auch Partner,
Auf Christoph Reichenaus Fragen lautet
zusammenfassend meine Antwort: besse-

re gegenseitige Information, keine neuen
Strukturen, sondern gezielter partner-
schaftlicher Zusammenschluss für Planung
und Realisierung konkreter Projekte.

Peter HÄCHLER
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